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19. Oktober

Durd) des Parkes müde Bäume

fliehen Berbftioinds leife Klaqen
In die nädjtlid) ftillen Räume.

IRond u>irft feine Siiberfträbne
üurd) das Purpuriaub der Reben,

ßeimlid) quirlet die Sontäne-

Serbftnacf)t.
\>on Griuin Sd)lup.

In der Sterne lRärcbenflimmer
Ziehen rubiö in die 5erne

Kleine, tueihe Wolkenfdümmer.

Eautios Stund' um Stunden rinnen
IBäblid) fteiget aus dem Strome,
Weid) und zart, ein Pebellinnen.

Und die toeifeen Wolkenfcbimmer
Särben golden fid) am Rande.
Oeftlid) fteigen Mibrotglimmer.
Und aus zauberlid)ten höben
Blüb'n erblaffend IPond und Sterne,
Sühlen fdjon des Codes Wehen. —

(Erinnerungen einer ©linbgebonteu. "

©ad) bem granjöfifchen beê iß. 21. Xufau unb einer Ueberfehuug ins Xeutfche bon 3- ß'nie bearbeitet bon @. ©runber.

©leine Xante erwartete id) mit lebhafte)ter Ungebulb.
©lein ©ater hatte nur feiten non ihr gefprodjen. Sie roar
eine Schroefter sroeiter (Ehe unb er hatte nur wenig' ©erlehr
mit ihr. 3n ihrem 20. 3ahr ging fie eine unglüdliche Seirat
ein. Seit ungefähr 3wei Sahren roar fie ©Sitroe. Sie mochte

fehl 40 bis 45 Sabre 3ählen unb hatte feine Sinber. ©lein
Sater hatte ihr ein Sahrgelb ausgefeht, welches ihre baupt»
fächlichfte Sülfsquelle roar. (Er bad)te erft in feiner lebten

3eit baran, fie bei mir wohnen 3U laffen als meine 3ufünftige
Stühe. Sdjon ihm flöhte fie 3toar fein oollfommencs ©er»

trauen ein. f

Xer ©rief, ber mir ihre-, 2fnfunft melbete, roar fur3
unb non feftfamer Raffung. (Er enthielt bie ©erfidjerung
ber unbegren3teften Eingebung für mich. Sie fprad) faum

com Xobe meines Saters, ber ihr ein 2BohItäter geroefen

roar. Xas befrembete mich.

Sie fam enblid) an unb fdjloh mich mit ©euherurtgen
bes ©litleib.s unb ber 3ärtlidj;feit in bie ©rme, bie mir
übertrieben fdjienen.

©or allem aus berührte es midj feltfam, bah ich tu

ihrer Stimme nicht bie geringfte 2tebnlicf)ïeit mit ber meines

©aters finben fonnte.
©leine Xante roollte bie flügfte unb oernünftigfte Srrau

fein. Xod) in jeber ©Iinute entfdjlüpften ihr ©euherungen,
bie ihre Unfähigst 3U logifdjem Xenfen oerrieten. Sie hielt
fich für bie (Empfinbfamfeit felbft; im' ©rurtb aber befümmerte
fie fi(h um nichts, als roas ihr ©enuh bringen fonnte. (Eigen»

finnig unb unorbentlid) in ihren häuslidjen ©eroohnheiten,

machte fie fich bennod) leicht bei ben Xienftboten beliebt,
roeil fie fid): 3U benfelben herablieh unb feine ftrengen ©n=

forberungen an ihre ©rbeit ftellte.

Xie Seidje meines ©aters tourbe nach <3 3Uriid=

gebracht. S<h reifte etwas fpäter heim- 3d) fühlte mich

reich getröftet in ben 2frmen meiner teuren ©brienne. gür
bas Xotenamt fomponierte Seder eine ©leffe.

Stuf bem Schlöffe nahm mit ber 3eit roieber alles
feinen geroohnten Sauf, ©éraub's übten oon jeher eine Strt

Sausbofmeifterfdjaft bei uns 'aus. ©Sie früher meinem ©ater,
legten fie jeht mir jeben Xag ©edjienfcbaft über Stiles ab.

Xanf ihrer muftergültigen lfmficht hatte fich mein ©ermögen

cergröhert. 3d) entfdjloh mid), jebes Sahr eine gröbere
Summe 3ugunften llnterftühungsbebürftiger auspiieijeit. .0,
wie fegnete idj oft bie ©eidjtümer, roeldje mir bies ge=

ftatteten i

(Es oerftrich! ein Xeif bes ©Unters. 3d) hatte alte ©e»

roohnheiten roieber angenommen. Seder fam roieber regel»

mähig, mit ©brienne unb mir 3U mufi3ieren.

©inen berühmten Sänger anzuhören, reiften roir nadj:

Xouloufe. 21n einem ber itonjertabenbe, als ich in unferer
Soge fah, oernahm ich bie Stimme bes Srrembert, ben ich

•in ben Säbern oon © fennen gelernt hatte. 3d), geftehe,

bah ich barüber h od) erfreut roar. Hub bod), roie fürchtete
id> eine neue 3ufammenfunft, bie bas ©eheimnis meines
Seibens entfchleiern muhte! ©inen ©ugenblid oorher roiirbe
ich: alles in ber ©Seit barum gegeben haben, ihm nahe:

erne
art u ilb

M. 42 — 1918 Cm Llatt für heimatliche Nrt Mb
gedruckt und verlegt non des- ZZuchdruckerel Iules Werder, ZpitZlgasse 24, Lem

19. Okwder

Vurch des Parkes müde kâume
Glichen Iterbstwinds leise Klagen
In à nächtlich stillen Käume.

Mond wirft seine Zilbersträhne
Durch das Purpurlaub der Keben.

heimlich quirlet à Soutane-

Herbstnacht.
Von Lrwin 5chlup.

In der Sterne Märchenslimmer
sieben rubig in die Serne

Kleine, weiße MIKenschimmer.

Lautlos Stund' um Stunden rinnen
Mählich steiget aus dem Strome,
Mich und ?art, ein Kebellinnen.

Und die weißen Mlkenschimmer
Särben golden sich am Kande.
Oestlich steigen Srührotglimmer.
Und aus Tauberlidsten höhen
6lüh'n erblassend Mond und Sterne,
Suhlen schon des Lodes Mhen. —

Erinnerungen einer Blindgebornen. '
Nach dem Französischen des P. A> Dufau und einer Uebersetzung ins Deutsche Vvn I. G. Knie bearbeitet von E. Gründer.

Meine Tante erwartete ich mit lebhaftester Ungeduld.
Mein Vater hatte nur selten von ihr gesprochen. Sie war
eine Schwester zweiter Ehe und er hatte nur wenig Verkehr

mit ihr. In ihrem 20. Jahr ging sie eine unglückliche Heirat
ein. Seit ungefähr zwei Jahren war sie Witwe. Sie mochte

jetzt 40 bis 45 Jahre zählen und hatte leine Kinder. Mein
Vater hatte ihr ein Jahrgeld ausgesetzt, welches ihre Haupt-
sächlichste Hülfsquelle war. Er dachte erst in seiner letzten

Zeit daran, sie bei mir wohnen zu lassen als meine zukünftige
Stütze. Schon ihm flößte sie zwar kein vollkommenes Ver-
trauen ein.

Der Brief, der mir ihre-. Ankunft meldete, war kurz

und von seltsamer Fassung. Er enthielt die Versicherung
der unbegrenztesten Hingebung für mich, Sie sprach kaum

vom Tode meines Vaters, der ihr ein Wohltäter gewesen

war. Das befremdete mich.

Sie kam endlich an und schloß mich mit Aeußerungen
des Mitleid.s und der Zärtlichkeit in die Arme, die mir
übertrieben schienen.

Vor allem aus berührte es mich seltsam, daß ich in

ihrer Stimme nicht die geringste Aehnlichkeit mit der meines

Vaters finden konnte.

Meine Tante wollte die klügste und vernünftigste Frau
sein. Doch in jeder Minute entschlüpften ihr Aeußerungen,
die ihre Unfähigkeit zu logischem Denken verrieten. Sie hielt
sich für die Empfindsamkeit selbst: im Grund aber bekümmerte

sie sich um nichts, als was ihr Genuß bringen konnte. Eigen-

sinnig und unordentlich in ihren häuslichen Gewohnheiten,

machte sie sich dennoch leicht bei den Dienstboten beliebt,
weil sie sich! zu denselben herabließ und keine strengen An-
forderungen an ihre Arbeit stellte.

Die Leiche meines Vaters wurde nach S zurück-

gebracht. Ich reiste etwas später Heim. Ich fühlte mich

reich getröstet in den Armen meiner teuren Adrienne. Für
das Totenamt komponierte Hecker eine Messe.

Auf dem Schlosse nahm mit der Zeit wieder alles
seinen gewohnten Lauf. Bêraud's übten von jeher eine Art
Haushofmeisterschaft bei uns aus. Wie früher meinem Vater,
legten sie jetzt mir jeden Tag Rechenschaft über Alles ab.

Dank ihrer mustergültigen Umsicht hatte sich mein Vermögen
vergrößert. Ich entschloß mich, jedes Jahr eine größere
Summe zugunsten Unterstützungsbedürftiger auszusetzen. O,
wie segnete ich oft die Reichtümer, welche mir dies ge-
statteten! i

Es verstrich! ein Teil des Winters. Ich hatte alte Ge-
wohnheiten wieder angenommen. Hecker kam wieder regel-
mäßig, mit Adrienne und mir zu musizieren.

Einen berühmten Sänger anzuhören, reisten wir nach

Toulouse. An einem der Konzertabende, als ich in unserer

Loge saß, vernahm ich die Stimme des Fremden, den ich

-in den Bädern von A kennen gelernt hatte. Ich gestehe,

daß ich darüber hoch erfreut war. Und doch, wie fürchtete
ich eine neue Zusammenkunft, die das Geheimnis meines

Leidens entschleiern mußte! Einen Augenblick vorher würde
ich alles in der Welt darum gegeben haben, ihm nahe
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